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Jahresrückblick  

Liebe Leserin, lieber Leser, 

Gewalt gegen Frauen und Mädchen zeigte 
sich uns in diesem Jahr wieder auf vielfältige 
Weise und in unterschiedlichem Ausmaß. 
Entsprechend intensiv und anspruchsvoll ist 
die Betreuung und Begleitung nach 
Gewalterfahrung und den daraus 
resultierenden, weitreichenden Folgen für 
Mädchen und Frauen und deren Familien 
und Angehörige. Die Ausweitung der 
Angebote neben dem Schwerpunkt 
„Sexueller Missbrauch“ auch für Frauen, die 
Vergewaltigung oder körperliche Gewalt z. 
B. in der Ehe erleben mussten, wird 
zunehmend in Anspruch genommen und 
erfordert eine intensive Begleitung, die das 
familiäre Umfeld mit einbezieht. 
Insbesondere die Prozessbegleitung 
bedeutet für die Mitarbeiterinnen eine hohe 
zeitliche Auslastung. Einen Einblick darin, in 
welchem Umfang Klientinnen unsere 
Beratungsstelle in Anspruch genommen 
haben, bekommen Sie ab Seite 14. 

Gleichzeitig sind in den vergangenen Jahren  
mehrere Projekte im Bereich „Sexueller 
Missbrauch und Behinderung“ verwirklicht 
worden, die bundesweit Beachtung fanden. 
Diese Erfahrungen wurden in Kooperation 
mit der Lebenshilfe Wohnstätten gGmbH 
Mainfranken durch das Projekt „Schutz 
nach sexualisierter Gewalterfahrung - 
Projekt für Frauen mit Behinderung in 
Wohneinrichtungen“  sehr erfolgreich 
fortgeführt und weiterentwickelt. Dies war 
durch die Finanzierung von der Deutschen 
Behindertenhilfe - Aktion Mensch e.V. und 
des Zentrum Bayern Familie und Soziales 
möglich. Hierüber können Sie sich auf Seite 
8 informieren. 

Mit Unterstützung des Verlages mebes & 
noack konnten unsere schon längst 
vergriffenen Broschüren für Mädchen und 
Frauen mit Behinderung im Herbst als 
Bücher  
herausgegeben werden. Damit ist der 
ohnehin sehr mager bestückte Markt an 
Materialien zur Aufklärung und Verhinderung 
von sexueller Gewalt im Bereich 
Behinderung reicher geworden und erfreut 
sich bundesweit reger Nachfrage. Einen 
Hinweis auf die Bücher „Richtig wichtig 
stolz und stark“ sowie „Anna ist richtig 
wichtig“  finden Sie auf Seite 10.  

„… und dann ist alles ganz anders“ titelte 
der Fachtag  zum Thema Abschied und 
Trauer in der psychosozialen Arbeit, den wir 
als Leitung der PSAG Arbeitsgruppe „Frauen 
in der psychosozialen Versorgung“ im 
Oktober veranstaltet haben und Frau 
Christine Kölbl, Dipl.-Religionspädagogin 
(FH) und Lebens- und Trauerbegleiterin 
(JCI-Zürich), als Referentin gewinnen 
konnten. 

Beispielhaft für unsere rege 
Öffentlichkeitsarbeit sei an dieser Stelle die 
Mainfrankenmesse erwähnt, auf der wir 
unsere Arbeit einem breiten 
BesucherInnenpublikum aus nah und fern 
vorgestellt haben.  

Den größten Aufmerksamkeitswert in der 
Öffentlichkeit erreichen wir jährlich mit dem 
Badeenten-Rennen,  das wir in Kooperation 
mit dem Deutschen Musikfest sehr 
erfolgreich veranstaltet haben. Bei 
Sonnenschein zum sechsten Mal in Folge(!) 
konnten wir 4.300 Enten ins Rennen gegen 
Gewalt an Frauen und Mädchen schicken 
und so einen stolzen Betrag zum Erhalt 
unserer Angebote „erschwimmen“. 
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Dabei freuen wir uns über die Unterstützung 
unserer PartnerInnen, SponsorInnen und 
HelferInnen, die dieses Gelingen erst 
möglich machen. Besonders danken wir der 
Mediengruppe Main-Post als 
Promotionpartner, großzügigem Sponsor 
und tatkräftigem Helfer vor Ort. Ebenso dem 
Stadtmarketing Würzburg macht Spaß. Für 
abwechslungsreiche Moderation und die 
tolle Promotion danken wir ganz herzlich 
Herrn Olivier Luksch von TV-Touring. Für die 
attraktiven Preise sorgten in diesem Jahr 
Waterwalker, Cinemaxx, Optik Wiegand, 
Eis-Cafe Rialto, Reisen mit Schraud, 
Yachtclub Eibelstadt, Body & Nature, Athletic 
Sport Center und noch viele mehr. Wichtig 
für uns sind auch die zentralen 
Vorverkaufsstellen, wie z. B. die Firma 
Hampelmann, die mit viel Engagement die 
Teilnahmescheine an die EntenpatInnen 
vergeben hat. Ein besonders herzlicher 
Dank gilt der tatkräftigen Unterstützung der 
Helferinnen und Helfer der DLRG Würzburg 
und Grombühl, der Wasserschutzpolizei, 
dem Wasserschifffahrtsamt, der 
Straßenmeisterei Kitzingen und der 12-
jährigen Entenfee Juliane. 

Unser besonderer Dank gilt in erster Linie 
den Frauen und Mädchen , die den Mut 
hatten, sich an uns zu wenden und uns ihr 
Vertrauen entgegenbrachten. Aber auch 
Angehörigen, Vertrauenspersonen und 
Fachkräften aus verschiedenen 
Berufsfeldern fällt es oft nicht leicht, sich zu 
dem Thema „Gewalt“ Unterstützung zu 
holen. Wir schätzen auch ihr Vertrauen sehr. 

Wir bedanken uns bei allen Mitarbeiter-
innen des Vereins  für ihr Engagement, ihr 
Durchhaltevermögen sowie die gegenseitige 
Unterstützung und Wertschätzung. 

Das sind zum einen die hauptamtlichen 
Mitarbeiterinnen Elisabeth Kirchner, Dipl. 
Psychologin, Gisela Höhl, Susanne Kaiser 
und Renate Schüßlbauer, Dipl. 
Sozialpädagoginnen (FH) und Reinhilde 
Stark, Verwaltungsangestellte. Herzlichen 
Dank auch an die Jahrespraktikantin Katja 
Rhein (FH). 

Unsere Anerkennung gilt den Vorstands-
frauen Sylvia Fein, Renate Knaut,  
Petra Müller-März und Christine Mutzbauer. 
Wir danken ihnen für ihre Bereitschaft, diese 
wichtige Aufgabe im Verein 
verantwortungsvoll übernommen zu haben.  

Bedeutungsvoll für die Arbeit im Verein sind 
die Honorarkräfte Sylvia Fein und Heike 
Schiller-Sauvant sowie die freiwillig 
gemeinnützig tätigen Frauen Tina 
Bräutigam, Ines Frey, Melanie Luksch, 
Renate Knaut,  
Christine Mutzbauer, Katrin Zöll, ohne deren 
persönliches und zeitliches Engagement 
unsere Arbeit in dieser Form nicht möglich 
wäre. 

Für die kontinuierliche und gute Zusammen-
arbeit sei unseren 
Kooperationspartnerinnen  des 
Psychologischen Beratungsdienstes der 
Stadt Würzburg und dem Fachbereich der 
Oberzeller Franziskanerinnen herzlich 
gedankt. 

Den Politikerinnen und Politikern  der 
Stadt und des Landkreises Würzburg sowie 
der Landkreise Kitzingen, Main-Spessart und 
Tauberbischofsheim danken wir für die 
Anerkennung unserer Arbeit und für die 
Unterstützung durch die Bewilligung von 
Zuschüssen. Wir hoffen, dass der 
vorliegende Jahresbericht und die darin 
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dargestellte Inanspruchnahme unserer 
Angebote den Bedarf deutlich machen. 

Bei den Richtern und Richterinnen  sowie 
der Staatsanwaltschaft  bedanken wir uns 
für die Zuweisung von Bußgeldern 
zugunsten unseres Vereins. 

Allen Spenderinnen und Spendern  
möchten wir unseren Dank aussprechen, 
denn ohne ihren Beitrag wäre unsere Arbeit 
in diesem Umfang nicht möglich. Besonders 
gedankt sei Mayflower GmbH, Viasys 
Healthcare GmbH, Koenig & Bauer, 
Mainpresse Zeitungsverlagsgesellschaft 
mbH & Co. Mainpostlogistik, Familie 
Günther vom Römerhof in Kitzingen, Officon 
Bürotechnik, Kolpingfamilie Güntersleben 
e.V., TSV Güntersleben und Christa 
Seubert, stellvertretend für all die 
Privatpersonen, die uns teilweise schon über 
Jahre mit ihrer Spende ihr Vertrauen 
schenken. 

Sehr hilfreich war uns Christian Schiffel, scs 
software, für Fragen rund um den Computer. 

Vielen Dank! 

Im Sinne der von sexuellem Missbrauch 
betroffenen Mädchen und Frauen, gerade 
auch derer, die unser Angebot noch nicht 
erreicht hat, bitten wir auch für das 
kommende Jahr um Ihre Unterstützung. 
 
Vorstand, Geschäftsführung und Mitarbeiter-
innen von Wildwasser Würzburg e.V. 
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„Schutz nach sexualisierter 
Gewalterfahrung – Projekt für Frauen mit 
Behinderung in Wohneinrichtungen“  

… so heißt das für den Zeitraum 2007/2008 
geförderte, umfangreiche Projekt zur 
Stärkung von Frauen, die wegen geistiger 
Behinderung in Wohneinrichtungen betreut 
werden und sexuelle Gewalt in ihrem Leben 
erfahren mussten.  

Gefördert wurde es finanziell mit Mitteln der 
Deutschen Behindertenhilfe - Aktion Mensch 
e.V. und des Zentrum Bayern Familie und 
Soziales. 

Mit Unterstützung und in sehr guter 
Zusammenarbeit mit der Geschäftsstelle, 
den MitarbeiterInnen und Bewohnerinnen 
der Lebenshilfe Wohnstätten gGmbH 
Mainfranken setzten wir das Projekt im 
Zeitraum 2007/ 2008 um. 

Die besondere Notwendigkeit von Hilfen für 
Frauen mit Behinderung nach sexualisierter 
Gewalt ergibt sich daraus, dass sie aufgrund 
ihres Handycaps in einem besonders hohen 
Maße Opfer sexueller Gewalt werden. 
Untersuchungen belegen dies und zeigen 
die vielfältigen Ursachen auf: erhöhte 
Abhängigkeit von Bezugspersonen und 
damit die Gefahr des Machtmissbrauchs, 
mangelnde Kenntnis sexueller 
Zusammenhänge, wenig Ermutigung zu 
selbstbestimmtem Leben, geringes 
Selbstvertrauen und damit Wehrhaftigkeit 
sowie der äußerst erschwerte Zugang zu 
Vertrauenspersonen, die unterstützend tätig 
werden können, sind nur einige Gründe. 

Neben der Durchführung von zwei 
Frauengruppen mit jeweils 15 Treffen und 
zweitägigem WenDo - Kurs ist im Konzept 
die enge Zusammenarbeit mit den 

Wohneinrichtungen der Frauen enthalten. 
Sie beinhaltet Supervision, 
Fallbesprechungen, die Teilnahme an 
MitarbeiterInnenbesprechungen, eine 
zweitägige Fortbildung sowie Eltern- und 
Paargespräche. Auf der Leitungsebene sind 
Angebote für konzeptionelle Überlegungen 
zum Schutz der Frauen vor weiteren 
sexuellen Übergriffen mit einbezogen. 

Für Wildwasser Würzburg e.V. ist dieses ein 
weiteres in einer Reihe von Projekten, die in 
den letzten Jahren im Bereich „Sexuelle 
Gewalt und Behinderung“ umgesetzt werden 
konnten. 

„Richtig wichtig – Stolz und Stark“  – so 
stellten wir uns als Gruppenleiterinnen den 
Frauen in den Wohneinrichtungen vor, als 
wir für die Teilnahme an der Frauengruppe 
warben. Denn eines unserer wichtigsten 
Ziele sei, so erklärten wir, dass Frauen sich 
nach der Gruppe richtig wichtig, stolz und 
stark fühlen können! 

Welche Themen sind den Frauen wichtig 
gewesen, als sie schließlich in den Gruppen 
angekommen waren?  

„Ich will wissen, was andere Frauen erlebt 
haben.“ - „Wie sind andere Frauen damit 
umgegangen, was hilft denen denn?“ - „Darf 
ein Zivi mit einer behinderten Frau eine 
Beziehung haben? Und was ist, wenn er 
kein Zivi mehr ist?“- „Was soll ich machen, 
wenn mich einer einfach angrabscht?“- „Was 
kann ich tun, wenn ich immer noch so oft 
Angst habe?“ - „Ich bin doch genauso viel 
wert, wie die anderen, auch wenn ich eine 
Behinderung habe, oder?“ - „Ich habe immer 
so viel Wut, was kann ich damit machen?“ - 
„Was ist, wenn einer immer gemein zu mir 
ist, wie kann ich mich da wehren?“ 
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Die meisten der Frauen, die zwischen 23 
und 55 Jahren alt waren, hatten bereits einer 
Vertrauensperson zuvor berichtet, dass sie 
sexuelle Gewalt erlebt hatten. Viele hatten in 
der Kindheit sexuellen Missbrauch erlebt, bei 
einigen wiederholten sich die sexuellen  
Übergriffe mit Partnern im Erwachsenenalter 
oder mit anderen behinderten Männern am 
Arbeitsplatz oder da, wo sie wohnten. Auch 
die Anzahl der Täter, die die Frauen vorher 
nicht kannten, war relativ hoch.  

Einige Frauen hatten bereits 
Therapieerfahrung und warteten auf die 
nächste Bewilligung einer Psychotherapie 
durch die Krankenkasse oder sind in 
nervenärztlicher Behandlung oder in 
psychiatrischen Kliniken gewesen. 

„Ich bin lieb und stark“  – Beeindruckt hat 
uns daher die Stärke der Frauen, die Zeit 

ihres Lebens aufgrund ihrer Behinderung 
nicht nur erlebt hatten, dass sie nicht „für 
voll“ oder nicht ernst genommen wurden, 
sondern auch in einem immens hohen Maße 
sexuelle Gewalt ertragen mussten. Eigene 
Stärken anzuerkennen, Ressourcen weiter 
zu entwickeln, sich gegenseitig liebevoll und 
unterstützend entgegen zu kommen und 
sich auf neue Erfahrungen einzulassen: 
diese Fähigkeiten brachten die Frauen in 
hohem Maße in die Gruppe mit ein. 

„Wenn mich einer ärgert, dann sage ich 
„fass mich nicht an“ oder „lass mich in Ruh“ 
– „und wenn ich nicht mehr weiter weiß, 
dann gehe ich zum Wassermann“ (gemeint 
ist Wildwasser) – so das Resümee einiger 
Frauen. 

 

                       
Tonfiguren der Frauengruppe Behinderung 

 

 



Aus Kindern werden Leute – aus 
Broschüren werden Bücher 

„Anna wehrt sich“ heißt nun „Anna ist 
richtig wichtig “. Und die Broschüre „Frauen 
wehren sich“ wurde zu dem Buch „Richtig 
wichtig – Stolz und Stark“.  Die 
Präventionsbroschüren für Mädchen und 
Frauen mit geistiger Behinderung zum 
Thema Sexuelle Gewalt erschienen 2003 
und konnten im Europäischen Jahr für 
Menschen mit Behinderung kostenfrei 
versandt werden. Als erste Broschüre zu 
diesem Thema im deutschsprachigen Raum 
war die Auflage von jeweils 5000 Heften 
innerhalb von wenigen Monaten vergriffen, 
während die Nachfrage weiter bestehen 
blieb. 

Dies bewegte uns, aus den Broschüren 
Bücher zu machen. Sie sind nun mit 
großzügigerem Layout und größerer Schrift 
auch für Mädchen und Frauen mit 
Sehbehinderung hergestellt sowie einem 
umfangreichen Begleitheft für Eltern und 
psychosoziale Fachkräfte ausgestattet. Die 
erste Auflage besteht aus jeweils 2000 
Stück. 

Die Bücher sind erschienen im Verlag  
mebes&noack und können dort unter 
www.mebesundnoack.de, über den 
Buchhandel oder über Wildwasser 
Würzburg e.V. zu einem Preis von 14,50 € 
pro Buch plus 3,50 € Versandkosten 
bezogen werden. 

 

                                   

 

 

 



Beratung von Müttern kleiner Kinder 

Mit zu den schwierigsten Beratungen und 
Begleitungen gehören die von Müttern, die 
nach einer Trennung durch Äußerungen 
oder andere Hinweise des Kindes den 
Verdacht bekommen, dass es sexueller 
Gewalt durch den früheren Partner und 
Vater des Kindes ausgesetzt ist. 

Frauen erleben immer wieder, dass sie 
selbst dem Verdacht ausgesetzt sind, sie 
wollten dem getrennt lebendem Partner – 
aus Enttäuschung oder anderen Motiven – 
den Umgang mit dem Kind verwehren und 
seien daher bereit, zum „letzten Mittel“ zu 
greifen und den Vorwurf des sexuellen 
Missbrauchs zu erheben. Diese Fälle gibt 
es. 
Unsere Erfahrung zeigt allerdings meistens 
eine andere Situation.  

Zu uns kommen Mütter, die von 
alarmierenden Hinweisen aufgewühlt und in 
großer Sorge um ihr Kind sind. Fast alle 
machen sich selbst Vorwürfe und leiden 
unter Schuldgefühlen für das, was ihrem 
Kind möglicherweise angetan wurde. Etliche 
äußern, dass sie froh wären, wenn ihre 
Vermutung sich als nicht wahr erweisen 
würde.  

Warum wenden sich mehr Frauen an uns, 
die vom Vater ihrer Kinder getrennt leben als 
aus sogenannten intakten Familien? Eine 
Erklärung dafür ist, dass Kinder eher in der 
Lage sind, etwas mitzuteilen, wenn der 
missbrauchende Vater nicht im selben 
Haushalt wohnt.  

So kann es beispielsweise zu einer Situation 
kommen, in der ein Mädchen nach einem 
Besuchswochenende beim Vater äußert, der 
Papa stecke ihr immer den Finger in den 

Popo, das tue so weh. In den folgenden 
Tagen bemerkt die Mutter Rötungen im 
Anusbereich. Ihre Tochter schläft schlecht 
und hat wieder begonnen, in die Hose zu 
machen.  
Die Mutter ist äußerst beunruhigt, lässt sich 
in einer Beratungsstelle beraten, erhält erste 
Informationen. Die Symptome der Tochter 
klingen nach einigen Tagen ein wenig ab. 
Gegenüber dem Vater zeigt sie sich 
vielleicht widersprüchlich: sie fragt nach dem 
Papa, erzählt begeistert von der letzten 
gemeinsamen Unternehmung, vermisst ihn. 
Aber vor dem nächsten anstehenden 
Besuchskontakt beginnt sie wieder 
einzunässen, schläft unruhig, ist 
unkonzentriert und aggressiv.  

Gerade bei Vorschulkindern sind Mütter oft 
die erste Vertrauensperson. In nahen und 
ungeschützten Situationen, wie beim 
Wickeln oder Po abputzen werden die 
Kinder an die Übergriffe erinnert und 
benennen diese ungefiltert. Diese 
sogenannten Spontanäußerungen sind für 
die Bewertung der Aussage bedeutsam, weil 
sie kommen, ohne dass gezielt oder gar 
suggestiv gefragt wurde: Das Kind benennt 
unmittelbar eine Erlebensqualität 
unabhängig von konstruierten 
Fragestellungen oder den Erwartungen des 
Gegenübers. Dadurch werden Gefühle 
deutlich, die dem Erlebten entsprechen, bzw. 
die Erinnerungen, die „angetriggert“, also 
ausgelöst werden. 

Befindet sich der Täter außerhalb der 
Kernfamilie, können die Eltern das Kind 
ohne eine vorangegangene gerichtliche 
Entscheidung schützen, indem sie den 
Kontakt mit dem mutmaßlichen Täter 
unterbinden. Hier gibt es nicht die 
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Notwendigkeit einer Beweispflicht, um das 
Kind bei Verdacht schützen zu können. 

Ist der als missbrauchender Erwachsener 
benannte jedoch der umgangsberechtigte 
Vater, muss die Gefährdung des Kindeswohl 
bewiesen werden, bevor der Kontakt mit 
dem Kind „ausgesetzt“, also unterbrochen 
werden kann. 

Bei entsprechend eindeutigen Aussagen 
muss die Mutter handeln und oft beginnt 
damit eine Odyssee durch die Instanzen des 
Jugendamtes, des Familiengerichtes und 
unter Umständen auch der Polizei, in dem 
Versuch, den Verdacht abzuklären und das 
Kind zu schützen.  

Auch kleine Kinder wissen dann ganz 
genau, selbst wenn es nicht ausgesprochen 
wurde, dass sie nicht mehr zum Papa gehen 
wegen dem, was sie gesagt haben. Sie 
erleben den Schock, den sie bei der Mutter 
ausgelöst haben. Aus diesen und anderen 
Gründen äußern sich manche dann nicht 
mehr. Oder sie wiederholen, was der Papa 
gemacht hat, aber ihre Aussage hat nicht die 
gleiche Qualität wie die erste 
Spontanäußerung. Problematisch ist dies, 
weil die Mutter als voreingenommen gilt, sie 
in der Dynamik, die mit der Mitteilung der 
Vermutung des sexuellen Missbrauchs in 
Gang kommt, nicht neutral ist. 

Wenn - häufig zeitlich viel später - eine 
fachlich qualifizierte Person mit dem Kind 
spricht, muss das Kind befragt werden, da 
es nicht von sich aus redet. Die Polizistin 
oder die vom Gericht beauftragte 
Gutachterin und Umgebung sind dem Kind 
fremd. Vieles ist seit der ersten Benennung 
passiert, was das Kind vielleicht beeinflusst. 
Der letzte Übergriff liegt Wochen oder gar 
Monate zurück, was für kleine Kinder eine 

sehr lange Zeitspanne ist und es erinnert 
sich nicht mehr genau. 

Hinzu kommt, dass kleine Kinder aufgrund 
ihres Entwicklungsstandes keine 
umfassenden Aussagen machen können, 
die den zeitlichen Ablauf oder den Kontext, 
in dem die Übergriffe stattfanden, klar 
nachvollziehbar machen. Was passiert ist, 
konnten sie ohnehin nicht einordnen und 
sind darüber verwirrt. Vielleicht wollen sie 
nichts Falsches sagen und antworten den 
Erwartungen der erwachsenen Person 
entsprechend. Wenn die fragende Person 
mit ihrer Aussage (scheinbar) noch nicht 
zufrieden ist, fügen sie aus der Phantasie u. 
U. weitere Details hinzu. Auch kann es sein, 
dass sie komplexe Fragen nicht verstehen 
oder bei Suggestivfragen – „Musstest du 
auch den Penis anfassen?“ - willkürlich ja 
oder nein antworten. Auf diesem Hintergrund 
ist das Zustandekommen einer 
„gerichtsverwertbaren“ Aussage erheblich 
erschwert. 

Bleiben Zweifel am Realitätsgehalt der 
Aussagen – vor allem wenn das Kind sich 
außer der Mutter gegenüber nicht mehr 
äußert - sind die Möglichkeiten begrenzt, 
das Kind zu schützen. 

Die Situation ist dann unter Umständen die, 
dass der Sachverhalt juristisch nicht 
eindeutig geklärt werden kann und der Vater 
auf seinem Umgangsrecht besteht. In 
einigen Fällen wird dann der sogenannte 
begleitete Umgang auferlegt. Die 
Begleitperson mag bei einem Vater - Tochter 
Kontakt beobachten, dass das Mädchen 
voller Freude auf ihren Papa zuläuft. Denn 
Kinder können Vater oder Mutter auch nach 
schweren Gewalterfahrungen noch lieben 
und wünschen sich nur, dass das aufhört, 
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vor dem sie sich fürchten, bedroht fühlen 
oder sich ekeln. 

Während der ganzen Zeit erleben die Mütter 
ihre Kinder in ihrer Zerrissenheit: Die 
Mädchen oder Jungen wollen den Papa 
sehen und haben Angst vor ihm. Sie sind 
erleichtert, dass der sexuelle Missbrauch 
aufgehört hat und zeigen doch weiter 
Symptome in der Folge, die sie als Mütter 
auffangen müssen.   

Und die Frauen selbst? Sie sollen sachlich 
bleiben und sind doch selbst aufgewühlt, 
wütend oder voller Schuldgefühle. Sie 
wissen nicht, was sie denken und tun sollen. 
Sie müssen verkraften, dass der Mann, den 
sie vormals auch geliebt haben, dem 
gemeinsamen Kind möglicherweise „so 
etwas“ angetan hat. Sie können die Kinder 
nicht mehr über das Wochenende zum Vater 
geben, um das alles zu verarbeiten, sondern 
sind nun wirklich allein erziehend in einer 
Extremsituation. 

Der Umgang mit diesen Fällen ist für alle 
Einrichtungen, die hinzu gezogen wurden, 
nicht leicht. Ebenso schwierig ist es, 
angemessene Standards zu entwickeln, die 
geeignet sind, den Sachverhalt möglichst 
eindeutig zu klären und die Sicherheit vor 
allem kleiner Kinder besser zu 
gewährleisten.  
Das oberste Ziel muss sein, das Kind in 
seinen Aussagen ernst zu nehmen und 
gegebenenfalls zu schützen. 

Aus unserer Sicht wäre ein wichtiger Schritt, 
die qualifizierte Befragung des Kindes 
zeitlich wesentlich näher an die ersten 
Aussagen zu knüpfen, um dem 

Entwicklungsstand in diesem Alter gerecht 
zu werden. 

In Fort- und Weiterbildungen sowie den 
Ausbildungen der Berufsgruppen, die im 
Jugendamt oder Beratungsstellen, in der 
Justiz oder bei der Polizei, im begleiteten 
Umgang oder in Pflegefamilien tätig sind, 
muss vermittelt werden, wie sich die 
Dynamik bei sexuellem Missbrauch in nahen 
Beziehungen darstellt.  

Weiterhin ist es anzustreben, dass 
Fachleute, die ein Mädchen oder einen 
Jungen über einen längeren Zeitraum 
beobachtet oder begleitet haben, gehört und 
in ihrer Fachlichkeit anerkannt werden.  

In allen Fällen wird es am ehesten gelingen, 
eine gute Lösung im Sinne des Kindeswohls 
zu finden, wenn die einzelnen Einrichtungen 
zusammenarbeiten und der interdisziplinäre 
Austausch gepflegt wird, damit der eine 
weiß, warum der andere was tut.  
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Erstanfragen 

Im Jahr 2007 gingen 428 Erstanfragen ein. 
Die jeweils nebenstehenden Grafiken 
erläutern die inhaltlichen Ausführungen über 
unsere Arbeit und geben Einblick in die 
Statistik. 
 
Kontaktmöglichkeiten und Anfragen 

Die Beratungsstelle ist während der Woche 
zu den üblichen Geschäftszeiten geöffnet. In 
dieser Zeit werden am Vormittag über die 
Verwaltungsangestellte Anfragen beant-
wortet. In der Telefonischen Beratungszeit 
stehen die Mitarbeiterinnen für längere 
Gespräche zur Verfügung: von Montag bis 
Donnerstag zwischen 13:00 und 14:00 Uhr, 
dienstags von 16:00 bis 18:00 Uhr sowie 
donnerstags von 9:00 bis 11:00 Uhr. 

Am Dienstag zwischen 14:00 und 16:00 Uhr 
können Jugendliche und junge Frauen ohne 
Voranmeldung in der offenen Beratungszeit 
zu uns kommen. Darüber hinaus erreicht 
uns eine Vielzahl von Anfragen über E-Mail. 
Frauen und Jugendliche, für die der direkte, 
persönliche Kontakt in der Beratungsstelle 
noch eine zu große Hürde darstellt, können 
auch über einen längeren Zeitraum über E-
Mail beraten werden. 

Die Anliegen bei der ersten Kontaktauf-
nahme mit unserer Beratungsstelle sind sehr 
unterschiedlich. Schwerpunkte bei den 
Erstanfragen betreffen vorwiegend den 
Bereich der Beratung, der Abklärung von 
Vedachtsmomenten und der 
Krisenintervention. Dazu  

gehören auch die Vermittlung zu anderen 
Fachberatungsstellen. Weitere wichtige 
Inhalte sind die Bereiche Information und 
Prävention, unter anderem die Vermittlung 
von Fortbildungen, Elternabenden, 
Unterrichtseinheiten oder Vorträgen. 

Weiterhin beziehen sich Erstanfragen auf 
die Themengebiete Information, 
Öffentlichkeitsarbeit, sexuelle Gewalt oder 
auf Angebote für Hilfe und Unterstützung 
des Vereins. 

Einen weiteren Schwerpunkt bildet das 
Gruppenangebot: Frauen interessieren sich 
für angeleitete Gruppen mit anderen be-
troffenen Frauen, die in der Kindheit sexuelle 
Gewalt erlebt haben oder für 
Selbsthilfegruppen.  
 
Wohnort 

Die überregionale Bekanntheit von  
Wildwasser Würzburg e.V. zeigt sich an der 
Herkunft der Anfragen aus den umliegenden 
Landkreisen, dem übrigen Unterfranken 
sowie den angrenzenden Bezirken, dem 
Bundesgebiet und dem Ausland. 

Manche Kontakte bleiben bezüglich ihres 
Wohnortes anonym. Sie werden häufig 
telefonisch oder über das Internet 
aufgenommen und betreffen oft erste 
Schilderungen von erlebter Gewalt oder 
fachliche Fragen. Diese Anfragen können in 
der Regel direkt beantwortet oder an eine 
Fachberatungsstelle in der Nähe der 
Ratsuchenden weiter verwiesen werden. 
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Grafik 1: Anfragende 
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Grafik 2: Anliegen der Erstanfragen (Mehrfachnennungen enthalten) 
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Grafik 3: Anfragende Fachkräfte 
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Grafik 4: Wohnort bezüglich der Erstanfragen 
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Beratung 

In 293 Fällen fanden Beratungen und 
therapeutische Begleitungen statt. Darin 
enthalten sind 52 Weiterführungen aus 
dem Jahr 2006. 
 
Ratsuchende 

Mädchen und Frauen jeden Alters können 
von sexuellem Missbrauch und Gewalt 
betroffen sein. Der Beginn der sexuellen 
Übergriffe muss lebenszeitlich früher 
gesehen werden als der Beginn der Suche 
nach Hilfe und Unterstützung. Die Meldung 
an unserer Beratungsstelle erfolgt jedoch in 
vielen Fällen erst Jahre nach Beginn der 
Gewalterfahrung. Sowohl Jugendliche als 
auch Frauen, die mit uns in Kontakt waren, 
wurden in der Mädchenzeit, häufig bereits im 
Vorschulalter, sexuell missbraucht. 

Grundsätzlich erhalten auch Mädchen, die 
jünger als 6 Jahre alt sind, ein Hilfsangebot 
bei uns. Diese Altersgruppe ist in der 
Statistik relativ gering vertreten. Die Gründe 
dafür sehen wir darin, dass aktuelle 
Missbrauchshandlungen in dieser 
Altersgruppe leider oft nicht erkannt oder 
wahrgenommen werden. Oft bestehen aber 
gerade in Verdachtsfällen auch Ängste, sich 
an eine Beratungsstelle zu wenden. 

Zum anderen sind bei vermutetem 
sexuellem Missbrauch in der Regel die 
Eltern – meistens die Mütter – oder 
Fachkräfte diejenigen, die die 
Beratungsstelle aufsuchen. Sie benötigen 
dann Unterstützung darin, die Sachverhalte 
zu klären, mit dem Kind angemessen über 
das Vorgefallene sprechen zu können sowie 
Informationen über Hilfsmöglichkeiten durch 
das Jugendamt, rechtlichen Beistand oder 
Begleitung beim Stellen einer Strafanzeige. 

Mädchen, die älter als 7 Jahre alt sind, 
nehmen häufiger selbst Termine in der 
Beratungsstelle wahr. Sie werden ebenfalls 
von Eltern, Pflegeeltern oder 
Heimeinrichtungen angemeldet und zur 
Aufarbeitung der erlebten Gewalt begleitet. 

Einige jugendliche Mädchen wünschen 
sich die Begleitung einer Freundin, wenn 
sie das erste Mal die Beratungsstelle 
aufsuchen. In dieser Altersgruppe werden 
häufig auch psychosoziale Fachkräfte 
begleitend und unterstützend tätig oder 
erhalten Beratung. Dann haben sie als 
erste von der erlebten sexuellen Gewalt 
erfahren und regen die Jugendlichen an, 
einen Termin mit uns zu vereinbaren.  

Die psychosozialen Fachkräfte sind eine 
Personengruppe, der wir Beratung oder 
Supervision zu Verdachtsfällen anbieten 
und die sich in aktuellen Fällen mit 
dringendem Bedarf für Unterstützung an 
uns wenden. 

Mädchen sind erst ab etwa 15 Jahren in 
der Lage, selbst Kontakt mit der 
Beratungsstelle aufzunehmen. Während 
sich zuvor Vertrauenspersonen an uns 
wenden. Eltern, Angehörige und andere 
neben den psychosozialen Fachkräften 
sind daher besonders darin zu stärken, 
Symptome, die auf sexuelle Gewalt 
hinweisen könnten, wahrzunehmen und 
angemessen darauf zu reagieren. 
Diesem Bedarf werden wir außerdem 
gerecht, indem wir Vorträge und 
Veranstaltungen zum Thema anbieten. 

Eine weitere wichtige Zielgruppe sind die 
jungen Frauen zwischen 19 und 24 Jahren, 
sowie der Frauen über 24 Jahren, die ein 
Angebot in der Frauenberatung erhalten.
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Grafik 5: Verteilung der Ratsuchenden über die Altersgruppen 
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Grafik 6: Anteil der Beratungs-, Therapiestunden für die Betroffenen 
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Verteilung der Termine
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Grafik 7: Anteil der Beratungszeit für alle Zielgruppen 
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Grafik 8: Beratungstermine für alle Zielgruppen in Bezug auf das Alter der Betroffenen 
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Aus Grafik 8 können Sie entnehmen, dass 
die drei Altersgruppen ab 13 Jahren, ab 19 
Jahren und ab 24 Jahren im Jahr 2007 ein 
etwa gleich hohes Beratungsangebot in 
Anspruch genommen haben.  

Für die jüngere Altersgruppe ist es 
wesentlich schwerer, sich selbständig an 
eine Beratungsstelle zu wenden bzw. sich 
über einen längeren Zeitraum auf einen 
Beratungsprozess einzulassen.  

In der hohen Anzahl erwachsener 
Klientinnen zeigt sich das breite Spektrum 
unserer Angebote: für Frauen, die in der 
Kindheit sexuellen Missbrauch oder 
Misshandlungen oder als Erwachsene 
Vergewaltigung, „häusliche Gewalt“, Stalking 
und/ oder sexuelle Gewalt am Arbeitsblatt 
erlebt haben.  

Diese Frauen kommen oft erst mehrere 
Jahre nach Beendigung der - sexuellen - 
Gewalt, in etlichen Fällen aber in 
Krisensituationen, die Folgen früherer 
Misshandlungen oder aktueller 
Gewalterfahrungen sind. 

Unter den beratenen Frauen sind viele 
Mütter, die selbst sexuelle Gewalt in der 
Kindheit erlebt hatten. Oftmals sind diese 
Erfahrungen zwar gut „weggepackt“, werden 
aber wieder wach, wenn sie beispielsweise 
durch den möglichen sexuellen Missbrauch 
des eigenen Kindes daran erinnert werden. 
Sie benötigen dann Unterstützung in 
zweifacher Hinsicht: wie können sie den 
Kontakt mit ihrer Tochter gestalten – und wie 
können sie mit den eigenen Erinnerungen 
und den damit verbundenen Gefühlen 
umgehen. 

Leider können wir aus Kapazitätsgründen 
keine therapeutischen Anliegen von Frauen 

über 23 Jahren erfüllen. In der 
Frauenberatung müssen daher viele 
Klientinnen an andere Stellen weiter 
verwiesen werden, wie zum Beispiel an 
niedergelassene Psycho-therapeutInnen 
oder Kliniken.  

Die Frauenberatung versteht sich als 
Kurzzeitberatung, in der Wege aufgezeigt 
werden, um mehr Stabilität zu erfahren, die 
nächsten Schritte abzuwägen oder um sich 
selbst besser schützen zu lernen. Ein erster 
Termin kann in der Regel innerhalb von ein 
bis zwei Wochen angeboten werden. 

In Einzelfällen konnten Frauen auch über 
einen längeren Zeitraum begleitet werden. 
Dies ist insbesondere dann nötig, wenn 
Frauen sich in akuten Krisen befinden, die 
durch auftauchende Erinnerungen an 
Gewalterfahrungen in der Kindheit ausgelöst 
werden. Auch Frauen, die erst vor kurzem 
oder aktuell häusliche und/ oder sexuelle 
Gewalt erfahren, benötigen eine längere 
Begleitung. Das Gleiche trifft auf diejenigen 
zu, die einen Strafantrag gegen den Täter 
gestellt haben und Begleitung während des 
Strafprozesses benötigen. In der Regel 
müssen auch sie sich in dieser Zeit intensiv 
mit aufkommenden Erinnerungen an 
erlittene Gewalt auseinandersetzen und 
brauchen dazu Unterstützung. 
 
Art der Beratung  

Bei weitem die meisten Ratsuchenden 
werden nach wie vor persönlich in unserem 
Räumen beraten. Beratungen am Telefon 
können begleitende Gespräche sein in 
Krisen zwischen den Sitzungen, ergänzend 
mit Angehörigen oder Fachkräften – oder es 
handelt sich um Beratungen mit Rat-
suchenden, die nicht persönlich zu uns 
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kommen möchten, sondern nur telefonisch Unterstützung wünschen.
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Grafik 9: Art der Beratung 
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Grafik 10: Verteilung der Termine bezogen auf den Wohnort 
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Auch in der Email Beratung gibt es 
Klientinnen, die nur über dieses Medium mit 
uns in Kontakt sind als auch Mädchen und 
Frauen, die sich ergänzend zu den 
Gesprächen schreibend mitteilen.  
 
Wohnort 

Um der Förderung durch öffentliche 
Zuschüsse von Stadt und Landkreis 
Würzburg zu entsprechen, bieten wir 
längerfristige Beratungen und Therapien 
schwerpunktmäßig für KlientInnen aus 
diesen Regionen an.  
 
Anonyme Beratungen 

In manchen Fällen möchten Klientinnen oder 
Klienten, die Kontakt mit uns aufnehmen, 
keine Angaben zur Person machen. 
Anonymität ermöglicht es Menschen, die 
sich unter einem enormen 
Geheimhaltungsdruck befinden und mit sehr 
viel Angst leben, sich trotzdem Hilfe zu 
holen. Oft wollen nicht nur die Opfer der 
sexuellen Gewalt selbst, sondern auch 
Angehörige, die sexuelle Gewalt vermuten, 
ihre Identität oder auch die des Täters 
schützen. Der Wunsch nach Anonymität hat 
keinen Einfluss auf unser 
Beratungsangebot. 
 
Männer und Jungen  

Auch für betroffene Jungen oder Männer 
finden Beratungen statt. 2007 fanden in 
folgenden Fällen Beratungen zu Jungen 
statt: 

- 0 - 6 Jahre: 2 

- 7 - 12 Jahre: 3  

- 19 - 24 Jahre: 1 

Da Wildwasser Würzburg e.V. als 
Anlaufstelle für Mädchen und Frauen 
Anfragen zu Jungen in der Regel weiter 
verweist, lassen die genannten Zahlen keine 
Schlüsse auf den tatsächlichen Anteil 
betroffener Jungen oder junger Männer zu. 
Eltern und psychosoziale Fachkräften 
können wir ein Beratungsangebot zu Jungen 
machen, falls diese sich nicht an die 
entsprechenden Fachberatungsstellen 
wenden können oder wollen.  

In seltenen Fällen nehmen auch Männer 
Kontakt mit uns auf, um für sich selbst nach 
bestehenden Hilfsangeboten wegen 
sexuellen Gewalterfahrungen in der Kindheit 
zu fragen. Leider fehlt im Raum Würzburg 
für diese Zielgruppe nach wie vor ein 
spezifisches Beratungsangebot. 
 
Mädchen und Frauen mit Behinderung 

Der direkte Zugang in eine Beratungsstelle 
ist für Menschen mit Behinderung aus 
verschiedenen Gründen erschwert oder 
nicht möglich. Oft versuchen die 
begleitenden Institutionen selbst eine 
Klärung der Situation und damit Hilfe für die 
betroffene Frau zu finden. Jährlich wenden 
sich dennoch Mädchen und Frauen mit einer 
Behinderung an uns. Im Jahr 2007 waren 
dies mit  

- ausgeprägten Lernschwierigkeiten: 14 

- geistiger Behinderung: 25 

- körperlicher Behinderung: 11 

Nach wie vor ist es schwierig, Frauen mit 
geistiger Behinderung nach sexuellen 
Gewalterfahrungen zu einer geeigneten 
niedergelassenen Psychotherapeutin zu 
vermitteln, da viele für diesen Personenkreis 
nicht ausgebildet sind. 
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Zudem können Frauen mit Behinderung 
nach entsprechenden Vorgesprächen an 
unserem Gruppenangebot für erwachsene 
Frauen mit sexuellen Gewalterfahrungen 
teilnehmen. Wie bei anderen Frauen gilt als 
Voraussetzung, dass der Schutz vor 
weiteren Übergriffen gewährleistet sein 
muss. 

Viele Frauen und Mädchen sind durch die 
Folgen der erlebten Gewalt, vor allem wenn 
diese über Jahre und durch mehrere  
TäterInnen erfolgte, seelisch so stark 
behindert, dass dies auch eine 
Intelligenzminderung mit sich führt. Auch 
Lernschwierigkeiten können Folgen der 
Traumatisierung sein.  
 
Gewaltformen 

Knapp die Hälfte der uns berichteten 
Gewaltformen beziehen sich auf die 
Thematik des sexuellen Missbrauchs.  

Aber auch einmalige Vergewaltigungen im 
Jugend- oder Erwachsenenalter veranlassen 
Jugendliche und Frauen, deren Angehörige 
oder FreundInnen, sich an uns zu wenden. 
Erfahrungen von sexueller Nötigung fallen 
ebenfalls darunter. 

Einige unserer Klientinnen berichten von 
schwereren Gewalterfahrungen durch 
rituelle Gewalt. Dieser Ausdruck bezeichnet 
sexuelle Folterhandlungen, die 
pseudoreligiöse Rituale oder 
Satansverehrung aufnehmen, um Menschen 
sexuell zu quälen. Opfer organisierter 
Tätergruppen berichten von Täterkreisen, 
die mit Kindern oder Frauen als Ware 
handeln und sie zu sexuellen 
Misshandlungen zwingen.  
 

Beziehung zur misshandelnden Person 

Die meisten Klientinnen berichten, dass der 
Täter ihnen sehr nah gestanden hat oder 
aus dem unmittelbaren familiären Umfeld 
kommt. So sind fast die Hälfte der Täter 
männliche Elternteile oder Elternfiguren, wie 
Väter, Stiefväter, Pflegeväter oder Partner 
der Mutter. Nur in wenigen Ausnahmefällen 
berichten Klientinnen von sexueller Gewalt 
durch die Mutter oder eine andere weibliche 
Familienangehörige - im Jahr 2007 waren es 
gesamt sieben Frauen. In manchen 
Beratungskontakten werden die 
misshandelnden Personen nicht benannt. 
Diese Fälle und Vermutungen über sexuellen 
Missbrauch werden entsprechend in den 
grafischen Darstellungen über die 
misshandelnden Personen nicht erfasst. 
 
Vergewaltigung 

Als Vergewaltigung wird jede Form von 
Penetration - im Mund, im After oder in der 
Vagina - mit dem Penis oder mit einem 
Gegenstand bezeichnet. Die Täter bei dieser 
Gewaltform kommen fast ausschließlich aus 
dem vertrauten Umfeld der weiblichen Opfer 
oder waren diesen vorher zumindest 
bekannt. Migrantinnen mussten 
Vergewaltigungen im Krieg erleiden. 

Die Anzahl der so genannten Fremdtäter 
sind lediglich eine kleine Minderheit. Dies 
bedeutet, dass ein gewalttätiger Mann das 
Vertrauen und die Bekanntheit, die zwischen 
ihm und dem weiblichen Opfer zuvor 
bestanden hatte, für die Gewalthandlung 
nutzt. Für Jugendliche oder Frauen bedeutet 
dies, dass sie die schlimmste Gewalt in einer 
vertrauten Beziehung erlebten, oft in ihrem 
eigenen Zuhause oder dem eigenen Bett.
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Gewaltformen

sexuelle 
Nötigung
7% (28)

Vergewaltigung
15% (58)

Zwangsprostitu-
tion, rituelle 

Gewalt 2% (7)

Pornografie
1% (3)

Stalking
2% (8) körperliche 

Gewalt 15% (58) psychische 
Gewalt 8% (33)

sexuelle 
Übergriffe unter 
Kindern 3% (10)

Vermutung des 
sex. Missbrauch

 9% (35)

sexueller 
Missbrauch
38% (151)

 
Grafik 11: Formen der Gewalterfahrung 

Sexueller Missbrauch

Fremder
1% (2)

Vater
26% (38)

Stief-, Pflege-
vater, Partner d. 
Mutter 20% (30)

Mutter
2% (3)

Bruder
5% (7)

Therapeut,
Arzt 3% (4)

Bekannter, 
Freund der 

Familie, Nachbar
12% (17)

Onkel, Cousin,
Schwager
15% (22)

(Stief-) Groß-
vater 9% (13)

Schwester,
Tante 3% (4)

Trainer, 
Jugendleiter

1% (2)

bekannter 
Jugendlicher

2% (3)

Lehrer
1% (2)

 
Grafik 12: Beziehung zur missbrauchenden Person 
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Vergewaltigung

Bruder, Cousin
4% (2)

Ex-Partner
19% (10)

Ehemann, 
Partner 29% (15)

Fremder,
z.T. im Krieg

13% (7)

Bekannter, 
Nachbar
25% (13)

Mitschüler,
Kollege
10% (5)

 
Grafik 13: Beziehung zur vergewaltigenden Person 

sexuelle Nötigung

mehrere 
Jugendliche

4% (1)

Fremder
11% (3)

Mitschüler, 
Kollege
15% (4)

Ehemann,
Partner
19% (5)

Ex-Partner
7% (2)

Schwager, 
Onkel
7% (2)Bekannter
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Arbeitgeber
11% (3)

 
Grafik 14: Beziehung zur nötigenden Person 
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körperliche Gewalt

Tante
1% (1)

Mitarbeiterin im 
Heim 1% (1) Fremde im

Krieg 7% (5)

Großvater
4% (3)

Ehemann, 
Partner

27% (18)

Stief-, Mutter 
19% (13)

Stief-, Vater
25% (15)

Sohn, Bruder
4% (3)
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Grafik 15: Beziehung zur körperlich misshandelnden Person 

seelische Gewalt

Steif-, Vater
18% (7)

Stalking: Ex-
Ehemann, Ex-

Partner 21% (8)

Ehemann, 
Partner

35% (13)Stief-, Mutter
21% (8)

Großeltern
5% (2)

 
Grafik 16: Beziehung zur seelisch misshandelnden Person 
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Strafanzeige

Verurteilung
6% (19)

eingestellt, 
Freispruch

6% (17)

Verfahren läuft 
12% (37)

unbekannt
20% (62)

wird erwogen
7% (21)

keine
49% (148)

 
Grafik 17: Anzeigeverhalten 

 

 
Sexuelle Nötigung, Stalking 

Mit sexueller Nötigung sind sexualisierte 
Gewalthandlungen außer Vergewaltigung 
benannt. Alle Gewalthandlungen können von 
Klientinnen als äußerst belastend erlebt 
werden und unabhängig von ihrer 
juristischen Bewertung traumatisierende 
Auswirkungen haben. 

Viele Jugendliche und Frauen berichten von 
so genanntem „Begrapschen“, „Befummeln“ 
und anderen Zugriffen auf ihren Körper bis 
hin zur versuchten Vergewaltigung. Immer 
öfter berichten jugendliche Mädchen von 
Gewalt, die sie von etwa gleichaltrigen 
männlichen Jugendlichen erfahren. Formen 
dieser Gewalt werden auch von Kollegen 

oder Vorgesetzten unter Ausnutzung eines 
Arbeitsverhältnisses ausgeübt. 

Im Bereich des Stalkings, also des 
aufdringlichen Verfolgens einer Person in 
deren Privatbereiche hinein, wurden die 
gesetzlichen Möglichkeiten zum Schutz der 
Opfer verbessert. 
 
Körperliche Gewalt   

Die von uns beratenen Klientinnen 
berichteten in der Regel von erfahrener 
körperlicher Gewalt im sozialen Nahraum, 
also durch Personen, denen sie vertrauten, 
mit denen sie in einem nahen persönlichen 
Verhältnis standen oder von denen sie 
abhängig waren. Darunter ist ein hoher 
Anteil an Elternteilen und Partnern. 
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Vielfach müssen wir davon ausgehen, dass 
Klientinnen, die sich wegen sexueller Gewalt 
an uns wenden, auch von weiteren Formen 
der Gewalterfahrung betroffen sind. Bei 
kürzeren Beratungsverläufen gehen wir 
davon aus, dass wir nicht von dem 
gesamten Ausmaß der erlittenen Gewalt 
erfahren. Oft erfahren wir erst nach länger 
bestehendem Kontakt über die gesamte 
Dimension erlebter Gewalt. 
 
Psychische Gewalt 

Einige der Jugendlichen und Frauen, die 
körperliche oder sexuelle Gewalt durch ihre 
Eltern erlebt hatten, berichteten, auch unter 
psychischer Gewalt durch einen oder beide 
Elternteile gelitten zu haben. 

Psychische Gewalt bedeutet, mit Drohungen 
unter Druck gesetzt zu werden, immer 
wieder verbale Abwertungen und 
Demütigungen erleben zu müssen, in den 
eigenen Lebensäußerungen durch 
Einschüchterungen unterdrückt zu werden 
oder nach einer Trennung verfolgt und 
genötigt zu werden. Letzteres wird auch als 
Stalking bezeichnet und wird in unserer 
Statistik dann erfasst, wenn es nicht mit 
sexueller Nötigung verbunden ist. 
 
Anzeigeverhalten  

Auch wenn die Bestrafung des Täters sowie 
der mit der Strafandrohung verbundene 
präventive Aspekt von Bedeutung sind, fällt 
der Schritt zur Strafanzeige Betroffenen sehr 
schwer. In der Beratung oder Therapie ist es 

daher wichtig, Informationen über die 
Möglichkeiten und den Verfahrensablauf 
eines Strafverfahrens zu geben. Auch die 
hohen seelischen Belastungen, die in der 
Regel für die Betroffenen mit einer Anzeige 
und dem nachfolgenden Strafprozess 
verbunden sind, werden in der Beratung 
ernst genommen.  

In vielen von uns durchgeführten 
Beratungsfällen werden Strafanzeigen noch 
erwogen oder waren zum 
Beratungszeitpunkt noch kein Thema, so 
dass wir keine zuverlässigen Angaben über 
das Anzeigeverhalten machen können.  

Ein großer Teil - fast die Hälfte - unserer 
Klientinnen hatte zum Beratungszeitpunkt 
keine Anzeige gestellt. Anzeigebereiten 
Jugendlichen oder Frauen bieten wir zu den 
einzelnen erforderlichen Schritten 
Unterstützung an, so dass wir, wenn es 
gewünscht wird, zur Polizei, zur 
RechtsanwältIn sowie auch zur Verhandlung 
selbst Begleitung anbieten können. Zu 
einem guten Drittel haben Klientinnen, wenn 
sie zu uns kommen, bereits einen 
Strafantrag gestellt und leiden unter den 
damit verbundenen, wach gehaltenen 
Erinnerungen. Sie benötigen meist eine 
besonders intensive Unterstützung für diese 
außerordentlich belastende Zeit. 

Für uns als Mitarbeiterinnen bedeutet die 
Begleitung von Klientinnen während einer 
laufenden Anzeige ein besonders hohes 
Stundenaufkommen.  
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Frauengruppen und Selbsthilfe 

Für erwachsene Frauen, die in ihrer Kindheit 
sexuelle Gewalt erlebt haben, wird in jedem 
Jahr - je nach Anfragesituation - ein- oder 
zweimal eine Frauengruppe angeboten. 

Die Gruppe wird über einen Zeitraum von 
einem halben Jahr in 2-wöchentlichem 
Rhythmus von zwei Mitarbeiterinnen 
therapeutisch angeleitet. Sie dient der 
zusätzlichen Stabilisierung für Frauen, von 
denen die meisten bereits therapeutische 
Erfahrungen gemacht haben oder sich 
derzeit in Therapie befinden, und nicht als 
Ersatz für eine therapeutische Aufarbeitung 
der Gewaltfolgen. Vorgespräche 
ermöglichen den Frauen, sich über die 
Gruppenangebote zu informieren, um für 
sich abwägen zu können, ob die Teilnahme 
im Moment hilfreich und unterstützend auf 
ihrem Weg ist. 

Frauen, die an den Gruppen teilnehmen, 
haben häufig neben sexuellem Missbrauch 
auch andere Formen von Gewalt in ihrer 
Kindheit erlebt wie körperliche Misshandlung 
sowie körperliche und/oder emotionale 
Vernachlässigung. Oft gab es keine 
Bezugsperson, die dem Kind schützend oder 
tröstend beigestanden hätte. Stärkend und 
unterstützend können die Teilnehmerinnen 
die Erfahrung machen, mit ihren 
Erfahrungen nicht allein zu sein. Es ist für 
sie zum Beispiel hilfreich, ihre 
Alltagsschwierigkeiten in Beziehungen, ihr 
„Irgendwie-anders-sein“ den Anderen nicht 
erklären zu müssen, da diese sie aus 
eigener Erfahrung verstehen können.  

Zu Beginn sind die Gewalterfahrungen und 
deren Auswirkungen auf das heutige Leben 
das Gemeinsame und Verbindende unter 
den Frauen. Im Verlauf der Gruppe finden 

die Frauen Gemeinsamkeiten, die über das 
Belastende und Leidvolle hinausgehen. 
Es wird ergänzt durch das Erleben davon, 
was sie in ihrem Leben positiv trägt und was 
ihnen geholfen hat zu überleben. Die Stärke 
anderer Frauen wahrzunehmen, ermöglicht 
oft, auch die eigenen Kräfte anzuerkennen 
und sie bewusst zu nutzen.  

„Selbstheilungskräfte bringen wir mit auf die 
Welt. Niemand braucht sie uns zu geben. .... 
Das lehrten uns unsere Patientinnen, denn 
sie hatten in den Situationen ihrer größten 
Not für sich kreative Auswege gefunden. 
(Luise Reddemann, „Imagination als 
heilsame Kraft“) 

Im Jahr 2007 nahmen sieben Frauen an der 
Frauengruppe teil, von denen sich seit 
Beendigung vier Frauen in einer neuen 
Selbsthilfegruppe treffen. Diese hat sich 
einer seit 2005 bestehenden 
Selbsthilfegruppe angeschlossen – „alt“ und 
„neu“ treffen sich nun gemeinsam in dem 
Räumlichkeiten der Beratungsstelle, um sich 
gegenseitig zu unterstützen. 

 
Das Frauenberatungsteam 

Sylvia Fein, Heike Schiller-Sauvant 
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Information   

Regelmäßige und häufige Anfragen erhalten 
wir von MitarbeiterInnen der verschiedenen 
Medien, aus der Politik, von psychosozialen 
Fachkräften wie auch von Auszubildenden 
von Schulen und Universitäten, die sich für 
Hintergründe und Arbeitsweisen des Vereins 
interessieren; so zum Beispiel zu Kontakt-
adressen, Informationen oder Materialien zu 
sexuellem Missbrauch und Gewalt im 
Allgemeinen, aber auch zu bestimmten 
Aspekten des Themas. In Interviews mit 
lokalen und überregionalen Radiosendern, 
auf Pressekonferenzen, an der 
Mainfrankenmesse, an 16 
Informationsständen, und in 26 
Zeitungsartikeln stellten wir unsere Arbeit 
und verschiedene Projekte vor. 

Wir führen Gespräche mit SchülerInnen, 
Auszubildenden und StudentInnen allgemein 
zur Thematik sexueller Gewalterfahrung, 
aber auch zu spezifischen Aspekten, die 
etwa Inhalt einer Fach- oder Diplomarbeit 
sind. 

In Kooperation mit der AWF fand der 
Aktionstag „Nein zu Gewalt an Frauen!“ 
unter dem Thema „Flüchtlingsfrauen in 
Würzburg“ statt. Mit der PSAG „Frauen in 
der psychosozialen Versorgung“ wurde ein 
Fachtag durchgeführt (Seite 5). 
 
Vorträge und Fortbildungen 

Mitarbeiterinnen führten folgende 
Informationsveranstaltungen und Workshops 
durch: 

- Themenabend zu sexueller Gewalt an 
Kindern und Jugendlichen, für in der 
Jugendarbeit/in der Vereinsarbeit tätige 
MitarbeiterInnen 

- Informationsabend über sexuellen 
Missbrauch und Vorstellung unserer 
Arbeit für Mitglieder eines kirchlichen 
Vereins  

- Informationsveranstaltung zum Thema 
sexualisierte Gewalt und mögliche Hilfen 
für eine Gruppe behinderter und 
nichtbehinderter Frauen einer kirchlichen 
Institution 

Für SchülerInnen wurden drei Workshops an 
Schulen durchgeführt. Hinzu kam ein 
Elternabend im Kindergarten zum Thema 
Prävention. Für Auszubildende in 
Berufsbildungszentren und Fachschulen 
wurden vier Informationsveranstaltungen 
und Unterrichtseinheiten gestaltet.  

In Zusammenarbeit mit dem Mainfranken 
Theater Würzburg nahm eine Mitarbeiterin 
an einer Podiumsdiskussion nach dem Stück 
„Dreier ohne Simone“ teil. 
 
Zusammenarbeit mit anderen 
Einrichtungen 

Der Kontakt mit anderen Institutionen ist für 
die Arbeit gegen sexuelle Gewalt wichtig und 
notwendig. In Arbeitskreisen wird 
gegenseitig Information weiter gegeben und 
zur Vernetzung der unterschiedlichen 
Hilfsangebote beigetragen. Wildwasser 
Würzburg e.V. beteiligt sich an folgenden 
Arbeitskreisen: 

-  Würzburger Berufsgruppe gegen sexuelle 
Gewalt an Kindern und Jugendlichen 

-  Kooperationskreis Kinderschutz KOK 

-  Psychosoziale Arbeitsgemeinschaft des 
Versorgungsgebietes Würzburg (PSAG) 
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-  Arbeitsgruppe Sozialpsychiatrie, Frauen 
in der psychosozialen Versorgung, 
geschäftsführender Vorstand 

-  Arbeitskreis zum §78 SGB VIII in 
Landkreis und Stadt Würzburg 

-  Berufsgruppe „Frauen in der sozialen 
Arbeit“  

-  ARGE „Familien in der Stadt Würzburg" 

-  Bayernweite Austauschtreffen der 
Wildwasser–Fachberatungsstellen 
verschiedener Städte 

Der Verein ist aktives Mitglied in der 
Arbeitsgemeinschaft Würzburger 
Frauenorganisationen (AWF). 
Mitgliedschaften bestehen bei: 

-  Paritätischem Wohlfahrtsverband 

-  Bundesverein zur Prävention von 
Sexuellem Missbrauch an Mädchen und 
Jungen e.V. 

-  Deutsche Gesellschaft gegen 
Kindesmisshandlung und 
Vernachlässigung / DGgKV 

-  International Society for Prävention of 
Child Abuse and Neglect (ISPCAN) 

-  Bundesarbeitsgemeinschaft 
Sozialmarketing e.V.  

Regelmäßige Austauschtreffen fanden mit 
den Mitarbeiterinnen der Oberzeller 
Franziskanerinnen, Fachbereich Frauen, 
und des Psychologischen Beratungsdienstes 
im Rahmen der Kooperation „Hilfen für 
Frauen und Mädchen in Not“ statt 
 
 
 
 

Qualitätssicherung 

Da die Mitarbeiterinnen in der Arbeit mit 
sexuellem Missbrauch und Gewalt häufig mit 
äußerst belastenden Situationen konfrontiert 
sind, legt Wildwasser Würzburg e.V. viel 
Wert auf ein gutes Angebot an Supervision 
und Fortbildungen für sie. 

Die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen hatten 
Teamsupervision bei Dipl. Psych. Brigitte 
Schnell, Nürnberg. Für ihre jeweiligen 
Arbeitsbereiche nahmen sie kontinuierlich 
jeweils einzeln Fallsupervisionen in 
Anspruch. 

Für die Honorarkräfte bot Dipl. Psychologin 
Michaela Stremlau Supervision an. 

Die Mitarbeiterinnen nahmen 2007 an 
folgenden Fachtagungen, Fort- und 
Weiterbildungen teil: 

- 12. Fundraiserinnentag des Deutschen 
Fundraising Verbandes, Frankfurt. Eine 
Mitarbeiterin, ganztägig. 

- Fachtag der PSAG Region Mainfranken, 
Arbeitsgruppe Frauen in der 
psychosozialen Versorgung. Vier 
Mitarbeiterinnen, eintägig.  

- Fachtagung „Sind so kleine Hände….“-
Kindesmisshandlung und -
vernachlässigung“ der AG „Kind und 
Gesundheit“ der Gemeindenahen 
Gesundheitskonferenz Würzburg. Eine 
Mitarbeiterin, eintägig.  

- „Internet, Handy und Co.: Instrumente 
sexueller Gewalt an Kindern und 
Jugendlichen?!“ Verein Innocence in 
Danger, Münster. Eine Mitarbeiterin, 
zweitägig. 
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- Fortbildung „Trauma – Therapie“, Dr. 
Luise Reddemann, Würzburger Institut 
für systemisches Denken und Handeln. 
Eine Mitarbeiterin, zweitägig. 

- Internationale Fachtagung „Heilendes 
Spiel – Heilende Beziehung“, Stuttgart. 
Eine Mitarbeiterin, eintägig. 

- Interdisziplinäres Symposium 
„Gesundheit und Lebensqualität“, Kassel. 
Eine Mitarbeiterin, zweitägig. 

- „Früh traumatisierte Klientinnen in der 
Traumaarbeit : Die Arbeit auf der „Inneren 
Bühne“.  Mit Michaela Huber, Hamburg. 
Eine Mitarbeiterin, eintägig. 

- „Fortschritte in der Behandlung 
dissoziativer Störungen“. Supervisionstag 
bei Michaela Huber, Göttingen. Eine 
Mitarbeiterin, eintägig.  

- Weiterbildung in Psychotraumatologie/ 
Traumatherapie nach dem KReSt – 
Modell mit Dr. Besser, Zentrum für 
Psychotraumatologie und Traumatherapie 
Niedersachsen, ZPTN. Eine Mitarbeiterin, 
fünftägig.  

- Weiterbildung in Paartherapie am Helm 
Stierlin Institut , Heidelberg, eine 
Mitarbeiterin, achtzehntägig. 

- Weiterbildung in Systemischer Therapie 
und Familientherapie am Würzburger 
Institut für systemisches Denken und 
Handeln, eine Mitarbeiterin. 

Alle hauptamtlichen Mitarbeiterinnen 
verfügen über psychotherapeutische 
Zusatzausbildungen.  

Finanzierung 

Zur Finanzierung unserer Arbeit sind wir 
hauptsächlich auf Zuschüsse der Stadt und 
des Landkreises Würzburg angewiesen. 
Durch deren Personalkostenzuschüsse 
können wir einen Großteil der Ausgaben 
decken. Zudem gewähren die Landkreise 
Kitzingen, Main-Spessart und Main-Tauber 
jährlich einen Zuschuss. 

Einen weiteren Grundstock der Finanzierung 
unserer Arbeit bilden die Fördergelder des 
Bayerischen Staatsministeriums für Arbeit 
und Sozialordnung, Familie, Frauen und 
Gesundheit für die Notruftätigkeit.  

Wichtig und existentiell zur 
Aufrechterhaltung der Angebote sind die 
großen, aber auch die vielen kleinen 
Spenden. Wir freuen uns darüber 
besonders, da sie auch eine Wertschätzung 
unserer Arbeit zum Ausdruck bringen. Auch 
durch Zuweisung von Geldauflagen durch 
Gerichte und Behörden finanzieren wir 
unsere Arbeit und freuen uns, wenn wir 
durch RichterInnen, Staatsanwaltschaften 
und Beamte berücksichtigt werden. 

Für die Zukunft wünschen wir uns weiterhin 
eine zuverlässige finanzielle Sicherung der 
fachspezifischen Arbeit unserer 
Beratungsstelle. Die finanzielle 
Unterstützung erfüllt wichtige 
gesellschaftliche Aufgaben. Sie stellt einen 
Beitrag dar zur Prävention vor sexueller 
Gewalt, zur Aufklärung über verschiedenste 
gesellschaftlich bedingte Ursachen sexueller 
Gewalt und zur Unterstützung derjenigen 
Mädchen und Frauen, die sexuelle Gewalt 
erfahren mussten sowie ihres 
unterstützenden Umfeldes. 
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Wir freuen uns sehr über jeden Beitrag von 
PolitikerInnen, Firmen, Privatpersonen oder 
der Justiz und bedanken uns herzlich dafür! 
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Grafik 18: Verteilung der Einnahmen 
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Einzugsermächtigung  

 

Ja, ich möchte regelmäßig helfen und bin damit einverstanden, dass Wildwasser 
Würzburg e.V. auf Widerruf einen festen Betrag von meinem Konto mittels 
Lastschrift einzieht. 

 

Ich spende  monatlich  vierteljährlich   jährlich 

 

  Euro 10,-  Euro 25,-  Euro 50,-  Euro ________  

 

 Ab (Datum)  ________________________________________________  

 

Meine Bankverbindung: 

 Konto-Nummer:  _______________________________________________  

 Bankleitzahl: _______________________________________________  

 Name Kreditinstitut: _______________________________________________  

 Ort: _______________________________________________  

Meine Anschrift: 

 Name/Vorname:  _______________________________________________  

 Straße:  _______________________________________________  

 PLZ/Ort: _______________________________________________  

 Datum: _______________________________________________  

 Unterschrift: _____________________________________ __________  

Wenn mein Konto die erforderliche Deckung nicht aufweist, besteht seitens des kontoführenden 
Kreditinstituts keine Verpflichtung zur Einlösung. 


